
m . M oral ph i l o s o p l) i e.

Einleitung .

§. i .
Erklärung .

N ! oralpbilosophie ist die Wissenschaft der letzten Gründe m>
serer Kenntnisse über das Sittliche ( über dasjenige , was wir frei-
tbätig ttmn solleu , entweder durch ein strenges Gesetz verpflicht «,
oder durch einen einladenden Rath ausgcmuntert ) *) .

§ . 2 .
Unterscheidung dcr Moralphilosophic vomNaturrechtc .

Das Natnrrecht (die Rechtölehrc ) entwickelt dasjenige , was wir
thun dürfen in Beziehung auf die Unabhängigkeit von ander »
Menschen ; was uns also erlaubt ist, und zwar so , daß , wenn An¬
dere uns daran hindern ( uns in dieser Hinsicht in Abhängigkeit
bringen wollen ) , wir den physischen Zwang derselben mit physischen
Gegenzwang znrücktrciben dürfen . Das Natnrrecht will also nur
das entfernen lehren , was die Eocristcnz der Menschen aufhcbe »,
der menschlichen Würde widerstreiten , und ihr nnübcrsteigliche Hin¬
dernisse legen würde . Die Moralphilosophic unterscheidet sich also
vom Natnrrccbtc 1 . hinsichtlich des Umfanges , 2 . des Zweckes ,
Z. der Mittel . Den » I . die Moralphilosophic bezieht sich ans dic
Gesinnung , und behandelt die äußere That nur in Beziehung
auf die Gesinnung , dic sich darin abspiegeln nnd kräftigen soll .
Das Natnrrecht aber fordert nur Aeußeres , die Gesinnung mag
dabei scyn , wie sic wolle . Selbst unter den äußern Handlungen
nnd Unterlassungen befaßt sich das Natnrrecht nur mit solchen, die
sich aus andere Menschen , auf die Nichtverletzung ihres Zusammen¬
lebens mit uns beziehen . 2 . Dic Moralphilosophie will den ganzen
Menschen vervollkommnen , seine Würde befördern und erhöben , und
ihn zu seinem letzten Ziele führen (während das Naturrecht sich
hierbei negativ verhält ) . Das Naturrecht erlaubt physischen
Zwang ; die Moralphilosophic mißbilligt dieses zwar nicht immer ;
aber sie hat cs durchaus nur mit solchen Mitteln zu thun , dic in
Beziehung auf den freien , sittlichen Willen stehen ; ihr Gegenstand ,

*) Diese und die übrigen in der Einleitung verkommenden Erklärungen
können erst in der Abhandlung selbst realisirt werden .



die Tugend , ist über allen Zwang erhaben , gebt anS dem Inner » ,

aus der freien Selbstbestimmung des Willens hervor , und dringt

selbst auf das herzliche Respcktt
'ren der Rechte Anderer , da dieses

nämlich thcils zur Tugend mitgehört , tbeils ein Mittel zu dersel¬

ben ist.

Z. 3 .

Trennung des Raturrechts von der Moralphilosophie .

Tic Moralphilosophie dringt freilich auf die Erfüllung aller

Pflichten , also auch der Rcchtspflichtcn , und gibt der Gerech¬

tigkeit eine höhere Sanktion , einen in jeder Hinsicht kräftigen Be¬

weggrund zur gewissenhaften Erfüllnng der Gcrechtigkcitspflichtcn .

Aus diesem Grunde betrachtete man das Naturrecht als einen Theil

der Moralphilosophie . Jedoch ist es nicht die Sache der Moral¬

philosophie , die Rechte und Rcchtspflichtcn überhaupt und insbe¬

sondere zu bestimmen . Tiefe Bestimmung , Begründung ist der

Rechtswissenschaft überlassen , die nur von Rechten und Rcchtspflich¬

tcn handelt . Obgleich nun der Mensch in praxi sittlich und recht¬

lich zugleich handeln , und die Rechts - und Tugendpflichten nicht

trennen soll ; so ist doch die Trennung der Wissenschaften von bei¬

den zur liefern Begründung , systematischen Behandlung , und leich¬

tern und allseitigen Truchdringuug der cinschlagenden Gegenstände

nützlich , ja nothwendig .

§ . 4 .
Quelle der Moralphilosophic .

Nur die Vernunft ( praktische Vernunft ) , oder vielmehr das

unmittelbare Bewußtscyn der Sache in uns , durch welches die Bcr -

nuuftforderungen erkannt werden , ist die Quelle der Moralphiloso¬

phic , die einen Theil der Vernnnstwissenschasten ausmacht , und da¬

her nur aus Vernuuftkcnntniffen bestehen darf . Aber darf denn die

Moralphilosophie gar keine Rücksicht auf die Offenbarung nehmen ?

Auf die Offenbarung als Quelle darf sie nicht Micksicht nehmen ,
aber wohl als Leiterin » , Zurechtführcrinn der Vernunft . Hieraus

ergibt sich zugleich der große Unterschied zwischen Moral thcvlo -

gic und Moralphilosophie . Beide unterscheiden sich j . hin¬

sichtlich der Quelle , da die Moraltkcologic vorzüglich ans der

Offenbarung ( mit Berücksichtigung der Vernunft ) , die Moralphilo¬

sophic aber nur aus der Vernunft schöpft . 2 . Hinsichtlich des Um¬

fanges . Die Moraltbeologie setzt nämlich zu den allgemein notb -

wendigcn , aus bloßer Vernunft erkennbaren Sittcngcsetzcn noch die

aus bloßer Offenbarung zu erkennenden , bedingt nothwendigcn posi¬
tiven Gesetze hinzu . . . 3 . Ter Behandlung sw ei sc nach .
Tie Moralphilosophie wird nicht bloß wissenschaftlich , sondern auch
als Wissenschaft behandelt , die Moralthcologic aber kann (da sic

auch solche Lehren anfstcllt , die wegen der Offenbarung geglaubt
werden müssen ) nicht in allen ihren Lehren als strenge Wissenschaft ,
sondern nur überhaupt wissenschaftlich behandelt werden . 4 . In Be -



300

ziehnng auf die Beschaffenheit unserer Erkenntlich . Die Mo¬
raltheologie stützt sich auf den unerschütterlichen Grund der Wahr¬
haftigkeit Gottes , und bewirkt so die beruhigendste und festeste Ge¬
wißheit ; die Moralpbilosophic führt zwar auch zur völligen lieber -
zeugung ( indem die Vernunft als Vernunft nicht irre führen kann ),
aber wie leicht kann irgend ein falsches Philosophen ! der Moral
mit der Philosophie der Moral verwechselt werde » ! wie viele Mo-
ralphilosophcmc haben sich einander schon wirklich verdrängt !

. Z- 5 .

Hülfsmittel der Moralphilosophie .
1 . Die empirische Psychologie , welche a . die Vermö¬

gen der Seele kennen lehrt , die ausgebildct werden sollen , mit¬
hin die nächsten Gegenstände bezeichnet , an denen sich die sittliche
Gesinnung des Menschen beweisen und üben soll ; — welche l>. die
Gesetze entwickelt , wornacb sich die Kräfte der Seele äußern , de¬
nen also gemäß , nicht zuwider , das Streben nach sittlicher Vil- '
düng eingerichtet werden muß , die also bei der Lehre über zweck¬
mäßige Tugendmittel höchst wichtige Dienste leistet ; — welche o. zu
manchen Begriffen , die in der Moralphilosophie unentbehrlich
sind , den Schlüssel gibt , z . B . über die Quellen , Beschaffenhei¬
ten , Kennzeichen , Wirkungen der einzelnen Tugenden und Laster,
über die Verwandtschaft , worin gewisse Tugenden und gewisse ba¬
sier sichen , über die seinen Grenzen , wo sich Tugend und basier
in einander verlieren , über die unzähligen Künste , mit welchen
das menschliche Herz sich und Andere zu täuschen weiß , über die
Folgen und Abwechselungen der innern Zustände , über die große
Mannigfaltigkeit der menschlichen Charaktere . . . ( Vergleiche hier¬
über Schmid ' s empirische Psychologie S . 86 , Ueberwasser 's
Moralphilosophie S . 42 bis 52 , und Reinhard ' s Moral 1 B.
S . 36 ) .

* Selbst durch die kehre vom sittlichen Gefühle tritt die empirische Psy¬
chologie mir der Moralphilosophic in nähere Verbindung . Daß das ,
psychologische Studium durch die Uebung , welche es fordert , durch ,
das öftere und sorgfältige Einkehren in unser Inneres , so wie durch :
die Kenntnisse , welche es gibt (z . B . von den Übeln Wirkungen der
Leidenschaften) , für die sittliche Bildung selbst überaus vortheilhaft
ist , leuchtet von selbst ein.

2 . Die Geschichte . Denn diese lehrt eine große Uebercin -
stimmung der gesitteten Völker in dem , was sittlich gilt oder sittlich !
böse ist , und kann so unsere Vernunft veranlassen und leiten , nach

'

den Gründen dieser Ueberzeugungen weiter zu forschen . Dieses ge¬
schieht auch insbesondere durch die Darstellung der positiven Ge¬
setze , denen doch durchgehends irgend ein Grnnd entspricht , welcher
durch weiteres Philosophien ausgemittelt werden kann .

3 . Die Offenbarung . ( Siehe § . 4 .) .
4 . Ueberhaupt die Wissenschafteü und schönen Künste ,

welche sich alle einander unterstützen , ergänzen und verschönern .
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§. 6.
Hohe Zwecke der Moralphilosophie .

Tie Moralphilosophie soll 1 . dasjenige , was der gesunde Men -

schenvcrstand über das Sittlichgute . . . sagt , weiter entwickeln

und begründen , zur Deutlichkeit und Gründlichkeit erheben ,
und gegen Mißverständnisse , Verwechselungen , Verfälschungen ,
Zweifel , Widersprüche und Angriffe schützen . Sie soll 2 . durch

p>stemansche Anordnung dasjenige zu einem vollständigen und

zusammenhängenden ( wohlgeordneten ) Ganzen verbinden , was

ohne sie nur Bruchstück , sehr mangelhaftes Bruchstück seyn würde .
Sie soll 3 . eben hierdurch die lichte Uebersicht des Ganzen erleich¬
tern und so das Behalten und Anwenden der Moralgesetze be¬

fördern . 4 . Sie soll durch ihr schönes Gebäude die (' ehren der
Moral , die in dieser ihrer Verbindung eine besondere Kraft und

Festigkeit bekommen , in ibrem höchsten Glanze , in ihrer größten
Liebenswürdigkeit darstellen , und uns zur innigsten Liebe

derselben entzünden . 3 . Sic soll eben dadurch , daß sic alles im

Zusammenhänge darstellt , und so das Wichtigere von dem Min -

derwichtigen erblicken läßt , » ns zum populären Vortrage der
Moral , zur zweckmäßigen Auswahl des Wichtigsten , Angemessen¬
sten in der Sittenlehre für Unstudirte vorberciten .

* Der Wertd der Moralphilosophie darf übrigens nicht zu hoch angeschla¬
gen werden . Die Sittenlehre der geoffenbarten Religion ist nämlich
» . vollständiger in den einzelnen Pflichten , h . kräftiger in meh¬
reren Beweggründen , c. wirksamer in vielen Mitteln , ck. gemein¬
verständlicher und anwendbarer in der Darstellungsweise , und
« . in dem ganzen Geiste , den sie enthält und gibt , belebender und
durchdringender . Siche Gellert 's moralische Vorlesungen 1B . S . 54 - 75 .

§ . 7 .
Uebersicht des Ganzen .

Zuerst muß ans dem unmittelbaren Bewußtscyn der erste Grund¬
satz für die sittlichgntcn Handlungen nachgewiescn werden . Tann
ist insbesondere der erste Grundsatz für diejenigen sittlichguten
Handlungen aufzustellen , die durch ein Gesetz geboten werden ,
so wie der erste Grundsatz für diejencn , welche durch einen Rath
nur empfohlen werden . Daran schließt sich die Leime vom Ge¬
wissen , von der Imputation , endlich die Lehre von unscrm
fortdauernden freithatigcn Verhalten in Beziehung auf die Aus¬
sprüche des Gewissens , von Tugend und Laster . Alles dieses
macht den ersten Tbeil der Moralphilosophie , die sogenannte reine
(abstrakte , fundamentale ) Moralphilosophie ans . —

Ter zweite Tbeil ( die konkrete — angewandte — fabgelei -
tetcf Moralphilosophie ) stellt die Sittlichkeit einzelner Handlun¬
gen insbesondere dar , 1 . die allgemeinen ( für jeden Men¬
schen) , 2 . die be sondern ( nur für gewisse Menschen in besonder »
Verhältnissen ) pflichtmäßigen Handlungen .

Als dritter Theil kann dann noch die philosophische Tugend¬
mittellehre betrachtet werden .
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